4
3

Evangelisch-Freikirchliche Gemeinde (Baptisten) 6.9.2009 
Pastor Norbert Giebel 

„Wer hat Angst vorm neuen Land?“ 
4. Mose 13 + 14  in Auswahl  (13, 1.2.17-21.23-28.30-33; 14, 1.2.5-11)

- Lesung angegebener Verse vorweg -

Liebe Gemeinde, 
hier geht es um Menschen, auf die etwas Neues im Leben wartet, und die Angst davor haben. Angst einen neuen Lebensabschnitt anzufangen, Angst vor Veränderungen, das kennt wohl jeder. Hier aber kommt noch etwas Spezielles hinzu: Gott selbst will, dass sie dieses Land einnehmen. Das ist völlig klar. Das steht außer Frage. Gott hat sie an diese Schwelle geführt. Sie haben schon einen langen Weg hinter sich. Und alle wussten es genau: Gott hat ihnen neues gutes Land versprochen. Dahin sind sie unterwegs. Schon bis hierher hat Gott sie wunderbar geführt. Er hat sie aus Ägypten befreit. Er hat das Meer vor ihnen geteilt. Er hat sie wunderbar in der Wüste ernährt. Gott kann Wunder tun und meint es gut mit ihnen. Das wussten sie. Es geht hier also um Menschen, die mit Gott unterwegs sind zu seinen Zielen und die seine Hilfe vielfältig erlebt haben. Und jetzt will dieser Gott sein Verspechen einlösen und ihnen neues Land geben. 
Wie führt Gott Menschen ins verheißene Land? Wie führt Gott Menschen zu seinen Verheißungen? Ich glaube zu diesen Fragen gibt es wichtige Antworten in diesem Text: Die erste wichtige Beobachtung ist: 

Gott führt Menschen nicht, ohne ihr Zutun. Menschen, die Gott führt, sollen selbst aktiv  werden, um an seine Ziele zu kommen. Gott gebraucht Menschen, um seine Verheißung zu erfüllen: Mose z.B. und Aaron. Und jetzt bekommen einige aus dem Volk einen besonderen Auftrag: Sie sollen Fakten über das neue Land zusammen tragen. 

V 17 – 20 sind der erste Schritt menschlicher Anstrengung: Hier geht es an die Analyse des neuen Landes. Augen, Ohren, Fachverstand von 12 Männern sind gefragt. Alle Stämme, alle Gruppen des einen Volkes also,  sind durch einen Mann vertreten. Alle, die es betrifft, sind auch bei der Analyse dabei. Die 12 Männer sollen sich ein sehr genaues Bild machen. Ein oberflächliches Bild reicht nicht, um die nächsten Schritte planen zu können. Die 12 bekommen einen sehr detaillierten Arbeitsplan: Land, Berge, Menschen, Städte, Ackerböden und Früchte sollen sie erkunden.  Fast ist es so, als hätte Mose ihnen Fragebogen zum Ankreuzen mitgegeben. 

Boden:   fruchtbar oder unfruchtbar? – fruchtbar! 

Bäume:  Ja oder nein? – Ja!

Früchte: groß oder klein? – groß! 

Städte:   leben sie in Zelten oder festen Städten? – feste Städte! 

Menschen: sind sie stark oder schwach? – Stark!! 

Auch in verheißenes Land – in das was Gott uns schenken will – stürmt oder stolpert man nicht einfach so hinein. Das muß überlegt sein. Menschen, die Gottes Führung erleben wollen, müssen ihren Verstand einschalten, Fakten sammeln, verschiedene Möglichkeiten abwägen. Egal, ob es ein Christ ist, der überlegt, was für eine Ausbildung er machen soll, oder einer, der eine Ehefrau sucht, oder der die  richtige Schule  für sein Kinder sucht,  oder ob es eine Gemeinde ist, die fragt, wohin sie gehen soll: Es ist wichtig, mit Verstand und Klarheit an die Sache heran zu gehen. 
Diese Vorarbeit ist wichtig. So eine Analyse bedeutet Arbeit. Das braucht Zeit: Zwölf Männer sind einige Tage unterwegs, in Klausur sozusagen. Sie denken schon mal in die Zukunft, machen eine „Zukunftswerkstatt“. Ihre Vorarbeit kann entscheidend wichtig sein! 
V23 - 28:  Die Ergebnisse: 

Als die Männer zurückkommen, bringen sie widersprüchliche Ergebnisse mit. Das eine Ergebnis ist eine riesengroße  Weintraube. Zu zweit müssen sie diese Rebe an einer Stange tragen. Schwer wie ein Sack Kartoffeln sind diese Trauben. Eine echte Attraktion. Unter kulinarischen Gesichtspunkten sieht das Land prima aus! "Endlich nicht mehr immer nur dieses Manna, wie in der Wüste. Endlich wieder Zwiebeln, Oliven, Wein und Orangen!"

Das zweite Ergebnis aber ist niederschmetternd: „Die Menschen sind uns zu stark. Das sind wahre Recken, Riesen, vor denen wir uns wie Heuschrecken vorkamen. Wie Heuschrecken werden die uns verscheuchen. Wir sind nicht einmal aufgefallen. Diese Leute wissen, wie stark sie sind. Keiner hat sich durch uns stören oder beunruhigen lassen. Gegen diese Menschen haben wir keine Chance!" – Das sind die Fakten: Deutliche aber gegeneinander stehende Ergebnisse: Riesen – Trauben    und Riesen – Menschen. Gottes Auftrag bleibt natürlich. Gottes Verheißung ist immer noch dieselbe. Aber die Wirklichkeit scheint entmutigend!
Das ist typisch, wenn man auf dem Weg ist. Das wird  jeder  immer wieder erleben, der mit Gott auf dem Weg ist und den Gott an die Schwelle zu etwas Neuem führt. Es gibt immer widersprüchliche Ergebnissen. Pro und Contra. Ermutigende  und  entmutigende  Gesichtspunkte. Große Möglichkeiten und  große Hindernisse. Die Fakten zu sammeln, ist nicht schwer.  Das Entscheidende nun aber ist: wie werden die Fakten bewertet, eingeordnet. Lange Fragebögen werden vor dem Volk ausgebreitet. Jeder bekommt Zugang zu allen Ergebnissen. Zahlen, Vermutungen und Hochrechnungen werden ausgetauscht. 

Die Wichtigste Tatsache aber hat das Volk vergessen: Sie sind Gottes Volk! Gott führt sie! Gott ist nichts unmöglich! Sie sind in Gottes Auftrag unterwegs. Er hat dieses Ziel für sie bestimmt. Er hat ihnen dieses Land versprochen. Gott hat sie in der Vergangenheit geführt, 
und genau dieser Gott will sie jetzt in die Zukunft führen! Diese Tatsache haben sie vergessen, weil sie Angst haben.
13,30 -14,2; 14,6-10:  Die Reaktionen auf die Analyse
Israel klagt und weint. Der Bericht der Kundschafter breitet sich aus wie ein Krebsgeschwür.  Er transportiert Angst, Resignation und  negatives Denken.  Alle haben nur noch die Riesen vor Augen.  Alle sagen den eigenen Untergang voraus. Das Volk klagt und weint und tut sich selber leid.  Die Menschen ergehen sich in  Selbstmitleid,  wie arm und elend sie sind. Sie gehen spazieren in ihrer Angst und ziehen sich nach unten: "Wenn Gott uns das zumutet, laßt uns lieber gleich sterben!" sagen sie. 
Das Volk beschließt das "Projekt Neues Land" fallen zu lassen. Lasst uns bleiben wo wir sind. Das kann nicht gut gehen.  Hier in unserer Wüste kennen wir uns wenigstens aus. Früchte und  Ernten gibt es hier keine; aber besser in der Wüste leben als Sterben. Dieses neue Land wird uns Kopf und Kragen kosten! Die Angst isst die Hoffnung auf. 

Das ist glaube ich die Situation vieler Christen und christlicher Gruppen oder Kirchen. Sie tun  nicht  nichts,  weil sie es nicht  wollten! Sie tun nichts, und gehen nicht weiter, bleiben stehen vor dem verheißenen Land,  weil sie keinen Mut mehr haben. Sie trauen sich und Gott nichts mehr zu. Sie fangen nichts an, weil sie nicht wissen, wo es enden wird. 

Gott selbst hat Mose beauftragt, die 12 Kundschafter zu senden. Es ist gut, Fakten zu sammeln. Das Volk aber nutzt die gesammelten Fakten nicht dazu,  besser zu planen,  wie sie nun in das verheißene Land hineingehen.  Das Volk nutzt die Fakten, um den Gottes Plan aufzugeben! Israel schaukelt sich hoch in seinen Ängsten. Die Stimmungen im Volk schwanken entsetzlich. Erst waren sie begeistert, dann geschockt. Erst bekamen sie Appetit, dann bekamen sie Angst. Das Auf und Ab der Gefühle ist kaum zu ertragen.

Und ihre Angst vor dem Neuen läßt sie „den Boden der Wahrheit verlassen“:  Sie übertreiben.  Sie lügen sogar. Die Kundschafter setzen Gerüchte (V 32) in die Welt. Ihre Ängste vertreiben die guten Sitten: Sie hätten richtige Riesen gesehen, sagen sie. "Bestimmt fressen die Menschen", wissen sie. Sie schaukeln sich hoch in ihrer Angst. Sie machen Politik mit ihren schlechten Nachrichten. Und es wird immer sicherer: „Das kann nicht gut gehen!  Lasst uns bleiben wo wir sind. Bis hierher ist doch auch alles ganz gut gegangen! Bloß nichts riskieren.  Seht euch doch an, wie schwach und klein wir sind! 
Nur zwei Kundschafter halten dagegen. Kaleb ist anderer Meinung: "Laßt uns in das Land ziehen. Wir werden es einnehmen!" behauptet er. Josua pflichtet ihm bei: "Das Land ist gut. Der Herr wird es uns in seiner Gnade geben. Fürchtet euch nur nicht vor den Menschen!" – Große Worte gegen große Angst. Hoffnung und Tatendrang gegen große Vorsicht. Der Blick auf Gott  gegen den Blick auf die Gefahren.

4,11 - 20: Gottes Reaktion und Moses Intervention

Es kommt zu keiner guten Lösung. Gott  mag  sich dieses  Schauspiel  nicht länger mit ansehen. Gott hat genug von dem Kleinglauben und Trotz seines Volkes: Wer nicht  glaubt  und  feste Schritte wagt,  der soll das gute Land nicht zu sehen bekommen! „Ich will sie mit der Pest schlagen und vertilgen!“ (V12) „Wie lange murrt diese böse Gemeinde gegen mich!“ (V27) „Ich will Dich zu einem größeren Volk machen, wie dieses hier!“ stellt Gott Mose nun in Aussicht.

Habt Ihr Eure Gemeinde schon einmal so richtig satt gehabt?  Oder gibt es das bei Euch nicht? Wie verhält man sich in einer so schwierigen Situation? Gott selbst gibt  Mose  die Möglichkeit,  irgendwo anders ganz neu anzufangen, endlich dieses sture, kleine Volk zu verlassen. Ja Gott sagt Mose sogar: „Ich werde aus dir ein größeres Volk machen! ..... Los, Mose, gründe eine neue Gemeinde. Du hast etwas Besseres verdient.“

Was würden wir machen, wenn wir uns über unsere Gemeinde ärgern, oder über unsere Gemeindegruppe oder andere, mit denen wir zusammen arbeiten müssen? Würden wir gehen? Würden wir hinschmeißen? Würden wir etwas Neues anfangen, wo endlich alles so läuft, wie wir es für richtig halten? Mose tut es nicht. Mose nimmt Gottes Angebot nicht an. Mose betet für seine Gemeinde. Er betet um Gottes Sache. Sein Name soll groß sein! 
Mose betet nicht zuerst für die Menschen an, wenn er auch dahin kommt und am Ende um Vergebung bittet. Sein Gebet setzt bei  Gott an:„Es geht doch um Dich Gott! – Darum kann ich nicht gehen! Wenn Du sie hier umkommen lässt, dann werden die Völker sagen: „Gott hatte die Kraft nicht, sie in das Land zu führen, das er selbst ihnen versprochen hat!“ Wenn Du sie aber nicht fallen läßt, wenn Du ihnen wieder vergibst,  wenn du  dennoch an ihnen festhältst  und  sie weiterführst, dann werden sie sagen: „Wie groß und barmherzig ist dieser Gott!“ Sei um Gottes willen gnädig, Gott! Ich bitte dich in deinem Namen!“

Gott vergibt. Aber er lässt das Volk noch lange in der Wüste,. Schwere, trockene Zeiten warten, weil sie ihm nicht vertraut haben. Unser Glaube macht viel aus in der Frage, wie sehr wir Gottesverheißungen heute schon erleben. Gott vergibt und gibt dem Volk noch eine Chance. Und er führt sie am Ende in sein Land! Aber es dauert noch 40 Jahre. 
5. Teil: Schlußfolgerungen (Was lernt uns das?)

1. Menschen, die Gottes Land einnehmen wollen, müssen Gott mehr vertrauen als dem, was vor Augen ist.
Wirklich ist, was Wirkung zeigt, was sich bei uns auswirkt. Gottes Wort und Gottes Versprechen muß uns „wirklicher“ sein, als Hindernisse, die unserem Auftrag entgegenstehen. Wie wirklich ist Dir Gott? Was traust du ihm als Wirkung zu? Nackte Tatsachen fördern den Glauben nicht. Lebendiger Glaube  lebt von der Verheißung!" Der Glaube ist eine feste Zuversicht auf das, was man hofft, und ein Nichtzweifeln an dem, was man nicht sieht!" (Hebräer 12,1)

2. Die Analyse ist wichtig dazu, wie wir arbeiten, aber darf nie zu der Frage führen, ob wir arbeiten.

Zu erkennen, was ist, Fakten zu nennen, das ist noch kein Glaube! Glaube rechnet mit Gottes helfender, rettender und führender Hand gegen das, was man sieht. 

3. Die Riesen sind wir!

Die Kundschafter sehen sich selbst und die anderen Menschen nicht mit Gottes Augen. Ein jüdischer Lehrer schreibt zu diesem Text:  "Woher wussten sie denn, daß sie in den Augen der anderen Heuschrecken waren? Vielleicht wollte Gott sie zu Engeln in den Augen der anderen machen!"
Von der Rheinischen Landeskirche gibt es ein Heft für missionarische und diakonische Besuchsdienste. Zwei Karikaturen darin sollen die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter auf die Begegnung mit den Besuchten vorbereiten. Die erste Karikatur zeigt eine  halb geöffnete Tür; da steht ein kleines Männchen davor und klingelt, und hinter der Tür steht ein riesiger Typ. Das Bild soll die Gefühle der Leute, die Besuche machen, wiedergeben. Wer bin ich schon?  

Der andere ist mir weit überlegen! Was kann ich schon sagen? Ich bin so klein gegen die Not und die Fragen des anderen. In der nächsten Zeichnung öffnet ein ganz kleines Männchen seine Wohnungstür  und  vor der Tür steht ein Riese und klingelt. So kommen sich die Besuchten oft vor. Sie fühlen sich klein in ihrer Welt. Und jetzt besucht sie einer, der weiß, wo es langgeht, der fest dun fröhlich ist, dessen Leben gelingt und meine Probleme bestimmt nicht hat. 

Wer Gottes Land einnimmt, muß lernen sich selbst und andere mit Gottes Augen zu sehen. – Ja, wir sind auch klein!  Aber wir haben einen großen Herrn! Er ist unsere Kraft! 
4. Wer glaubt redet positiv.

Viele Krisen werden herbeigeredet. Manche Fehlschläge treffen ein, weil man vorher damit gerechnet hat. Wer ist schon motiviert, wer strengt sich schon an, wer gibt sich schon hin für eine Arbeit,  wenn er meint, es bringt ja doch alles nichts? Wir brauchen Menschen wie Kaleb und Josua.  Menschen, die Gottes Sicht und unseren Glauben  höher werten  und denen offen widersprechen, die nur das Negative sehen und den Untergang vor Augen haben. 

Stellt Euch eine Reihe von Sprintern vor (so wie diesen Usain Bolt, der jetzt eine Medaille nach der anderen geholt hat.) Stellt sie euch in einer Reihe vor. Jeder kniet in seinem Startblock. Und  einer der Athleten sieht nach links und nach rechts, er sieht  sich die Konkurrenz  an und denkt:  „Das schaffe ich nie!“ So viel ist klar: Er wird bestimmt nicht siegen. Noch nie hat ein Sprinter gewonnen, der am Anfang dachte, er würde Letzter werden. Es fängt im Kopf an! Er läuft anders, wenn er sich eine Chance ausrechnet. 

Unsere Worte setzen Wirklichkeiten! Unsere Reden können Zukunft öffnen oder verschließen. Angst stellt Berge auf. Glaube versetzt  Berge. Angst macht aus jeder Mücke, aus jedem Problem, einen Elefanten. Glaube macht aus Elefanten Mücken und geht heran, die Probleme im Vertrauen auf Gott zu lösen. 
Wer glaubt, schaltet seinen Verstand nicht aus! 

Wer ihn antreibt aber, das ist Gott! 

Wer glaubt sieht auf Gott und geht hinein ins neue Land! 

Amen. 

